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In Tours werden verfchiedene Meifier der Familie Fran;ois genannt: Baflien, Gatim, _7ean [.

und !l'larh'n; Ba_/lim Fran;ais [011 den Kloßerhof der Kirche St.-Alariin dafelbft gebaut haben.

Guillaume Liß'argtx‚ genannt le Saura’ de Bournazcl ; baut 1533 das Portal, die Galerie und. die

Pilafter dcs Hofes im Schlofs zu Graves; er war vielleicht Schüler und Nachfolger von Baduel.

Pierre Palangz'tr; führt 1514—24 die Kirche und den Thurm zu Belmont-emVabrais aus.

_‘7mrz Paris, genannt Timm/„rin; ift 1541 und 1547 [Wahre des oeuzxrts im Herzogthum Lothringen

und 1541 am Bau des Palafizes zu Nancy befchäftigt.

Nach Paluftre’s unten genanntem \Verk279) fei die folgende Lille von Archi—

tekten zufammengeflellt, ohne für die Richtigkeit von Palufz‘re’s Anficht eintreten

zu wollen.

Blaife le Prg/lre.

Antoine ?am'llon —— Schlofs La Battle (1535—55).

1Vicolas‘ Godinet — Flügel Franz I. am erzbifcliöflichen Palafi. zu Sens (1535).

Mallmrz'n Bert/wm! —— Stadthaus zu Niort (1532—35).

_‘75han Beaudoin — Stadthaus zu Loches (1534—43).

Gilles le Braten —— thätig in Fontainebleau (1528 —47).

_7‘acques und Guillaume Le Brelon —— Logis du Rai zu Villers-Cotterets (feit 1532).

Vaulticr und Gil/ex Agaß"e —-— Vorhof zu Villers—Cotterets (1559).

Etienne Rou]eau — angeblich in Azay-le-Rideau (1516—24).

Charle.r Billard, wohl richtiger Villart — angeblich thätig am Schlofs zu Ecouen (1532 bis ca. 1550).

Guillaume Pellwoz'ßn — nachmaliges Hält] Cujas zu Bourges (1555).

Pierre Lemercz'er — angeblich Kirche Si„Eu/z'aclzz zu Paris (feit 1532) und Sl.-Maclou zu Pontoife.

]llatlmrz'n Delaäorde —— Chorcapellen der Kirche Natre-Dame-a’es-Marair zu Ferté—Bernard (1535—44).

_7ean Gemirc und _‘7mn Odarme' —— Vollendung des Kirchthurms zu Brefl'uire (1538).

Gerard Paula/mt —— Beginn des Kirchenbanes St.—Nicolas zu Troyes (1518).

_‘72/tan Faulclzat, Sohn des vorigen — Fortfetzung diefes Kirchenbaues (1535).

Pierrz Human — Klofterhof der Kirche dt: Ce'lg/lim zu Paris (1539—49).

Fran;ais Marc/kam! -— Kathedrale zu Chartres (feit 1532); mit 7elum Benardeau den Leitner in

der Kirche St.-Päre dafelbfi: (1540—43).

_‘Yean Bernardeau — fiehe den eben genannten Architekten.

Mrtin Claußrt — Grabmal der Charlalle d’A/bret zu la Mothe-Feuilly (ca. 1520).

Ligier-Rz'tlzier -— Grabmal der Philippint von Gueldrex, Gemahlin des Herzogs Renalm I]. von

Lothringen ‚ zu Nancy (1548).

Grapin — fiehe die Meifier der Hoch-Renaifl'ance (unter d).

c) Augenblick der reizvolll'ten Blüthe.

(Stil Marguerite de Valais.)

Etwa 1535—45.

Bevor in die Vorführung derjenigen Entwickelungsftufe der franzöfifchen Archi—

tektur, die man die Hoch-Renaiffance nennt, eingetreten wird, foll noch im Be-

fonderen der Zwifchenphafe gedacht werden, welche den Uebergang aus der Früh-

in die Hoch-Renaiffance bildet. Diefelbe befonders hervorzuheben, dürfte durch

künitlerifche Gründe gerechtfertigt fein, obwohl diefe Epoche in den in Frankreich

üblichen Stilbezeichnungen (wie Style Rejg‘ence, Style Pompaa'our etc.) einen befonderen

Namen bis jetzt nicht erhalten hat. Es mag dies wohl defshalb unterlaffen worden

fein, weil folche Perioden, in denen die Kunft die gröfste Blüthe entfaltet, in der Regel

nur von kurzer Dauer find, vielleicht auch aus dem Grunde, weil in der in Rede

(lebenden Uebergangszeit in der Hauptftadt kein einziges Bauwerk erften Ranges

ausgeführt wurde, die kleineren Werke derfelben untergegangen find und von den

übrigen Denkmälern rfur Bruchftücke, in den Provinzen verfireut, vorhanden find.

779) L’archz'leclure de la renaiß’ance. Paris 1892.
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Und doch kennzeichnet fich diefe Uebergangszeit durch Elemente, die der

franzöfifchen Renaiffance-Architektur den höchften Zauber verleihen: der Bund

individueller, frifcher, fchöpferifcher Phantafie mit lebendiger und überzeugter Hand—

habung der allgemeinen Grundgefetze. Wir möchten daher für diefelbe die Be—

zeichnung >>Stil Marguerz'te de Valais« vorfchlagen, zur Erinnerung an die Schwefter

Franz I., welche letzterer die Marguerz'le dns .Marguerz'tes zu nennen pflegte, weil

die Zeit ihres Wirkens eben fo mit derfelben Phafe zufammenfällt, wie die feine

Richtung ihres Geiltes mit dem Höhepunkt der Blüthe im Einklang fteht.

Diefe Zeit hat zwei verfchiedene Gruppen von Bauwerken hervorgebracht. In

der erften lehnt fich die Compofition noch an diejenige der Früh—Renaiffance an,

ift aber von allen unklaren und überhäuften Elementen geläutert; die Einzelheiten

gehören zwar noch der Früh-Renaiffance an, find indefs im edeln Geiite der Hoch-

Renaiffance behandelt. In der zweiten Gruppe find die Bauwerke bereits im Geifte

und in den Formen der Hoch-Renaiffance (des Stils Henri ll.) geftaltet; in den

Details jedoch zeigen fich durchwegs die jugendliche Frifche und die Zierluit der

Früh-Renaiffance in der ihr eigenthümlichen lebendigen Weife.

Von den der erften Gruppe angehörigen Denkmälern feien hier genannt: der

Klofterhof der Kirche des Céleftz'nr zu Paris, 1539—49 erbaut und 1847 abgebrochen,

angeblich das Werk von Pierre Human; die Capelle der Kirche St.-Yacques zu

Rheims”°); Theile der Kirchen Si.-Pz?rre zu Loudun, zu Sarcelles und zu Belloy;

bis zu einem gewiffen Grade die Fagade der Kirche zu Luzarches; der Hof des

Höfe] de Alauroy zu Troyes und des Höfe! d’Ecovz'lle zu Caen; Theile der Fagade

von der Nolre—Dame—Kirche zu Tonnerre, befonders aber ein Theil der Kirche

St.-Pierre dafelbft; die in Fig. 157 u. 158 dargeftellten Portale zu Neuvy-Sautour

und zu Epernay; ferner, nach Abbildungen zu urtheilen, die Abtei-Ruine Valmont

bei Fécamp (Fig. 88); endlich das fog. Haus Franz [. zu Orléans (Fig. 292).

Unter den zahlreichen Zeichnungen aus jener Zeit, fo wie unter den Stichen

Du Cercezzu's zeigen viele, namentlich diejenigen, die 1540—60 entftanden find,

dafs thatfzichlich der bereits erwähnte Höhepunkt in der Blüthe der franzöfifchen

Architektur vorhanden war 231).

Auf decorativem Gebiete zeigt uns die in Rede ftehende Phafe der franzöfifchen

Architektur, wie fich die herrliche Verzierungsweife Raflad's und des Giovanni da

Udz'ne, fo wie die Mailändifch-anmnte'fche Manier, wie fie fich an einigen Theilen

der Kirche Sm. Jl[arz'a delle Graz? zu Mailand und der Kathedrale zu Como

zeigt, völlig harmonifch mit dem Efprz't franpaz's verbinden, wie fie von letzterem

mit fprudelnder Lebendigkeit aufgefafft werden, ohne dafs er aber die Oberhand

gewinnt und durch übertriebene, capriciöfe Einfälle auf Abwege geräth.

Zu diefer überaus reizvollen Epoche gehört auch noch Du Cerceau’s kleineres

>>Lz'zzre de grolesqnes« (Orléans 1550 u. 1562), wo er von Bramanle, Nz'colez‘o da

zlladena und von Meifiern feiner Zeit infpirirt erfcheint.

Die Stilrichtung der fraglichen eri’ten Gruppe von Bauwerken entfpricht in

mehrfacher Beziehung ziemlich genau derjenigen in der zweiten Manier Braman!e’s,

wie fie in der Canozzzta di San Anzärogz'a zu Mailand und im Hof der Cancelleria

nv) Abgebildet in: Lünen, 3. a. 0, Fig. „6.

2“) Unter denjenigen Stichen, welche Verfaffer gerade vor Augen im und die aucluin feiner Schrift »Lex Du Cerceam

(Paris 1887) wiedergegeben rind, feien (Fig. 78), eine Lutarm'‚ die gewöhnlich in der Folge der Du Cerceau’fchen Möbel vor-
kommt, und (Fig. 84), die Zeichnung für einen Brunnen, bei dem vier Kannen um eine gröfsere mittlere gefiellt find, hervor-

gehoben.
'
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zu Rom zu finden ift. Für die zweite Gruppe hingegen fiellen Gebäude, wie das

Innere des Chorbaues der Kathedrale zu Como, der Vorhof der Kirche Sm. ll[arz'a

przflo San Cel/a zu Mailand, die kleine von Guglz'elmo Bergamasco herrührende

Fagade im Hof des Dogenpalafies zu Venedig, der Vorraum zur Sacrifiei der Kirche

San szrz'la zu Florenz, die Facade der Kirche zu Abbiate Graffo und die Kirche

.l/adonna di Piazza zu Bulto Arfizio die entfprechende italienifche Phafe dar.

Unter den ausgeführten Bauwerken diefer zweiten Gruppe wird es nicht leicht,

ein gröfseres diefer Art zu nennen. Wären die beiden Capellen der Kathedrale

zu Toul (Fig. 186 u. 191) nur etwas feiner in den Verhältniffen und in den Einzel—

heiten, fo würde ihnen wohl die erlte Stelle einzuräumen fein. Sonit find, bis zu

einem gewiffen Grade, die Chapelle de Sf.-Romaz'zz zu Rouen (Fig. 34) und die beiden

Säulen von 3‘ean Goujon zu St.-Maclou in derfelben Stadt zu nennen. An der

Fantaz’ne des z'mzocmts zu Paris und im Louvre-Hof dafelbft ift die in Rede fiehende

Phafe bereits überfchritten.

Auf dem Gebiete decorativer Ausführungen kann in der Capelle zu Ecouen

auf das hohe Geländer der Orgelbühue und die Schranke mit der Thür in der

Holztäfelung, jetzt in die Capelle zu Chantilly übertragen, hingewiefen werden;

beide find Werke von 325171 Gmgjan. Auch des letzteren Karyatiden-Tribune im

Louvre, die ältere feiner Thiiren in der Kirche St.-ilfarlou zu Rouen und in der

Kathedrale dafelbft, fo wie der obere Fries des Grabmals Brezé wären zu nennen.

Auch diefe Phafe der franzöfifchen Architektur if’t in den Zeichnungen und

Stichen von Du Cerceau vertreten. Kein ausgeführtes Bauwerk zeigt wohl eine

mehr claffifche, edlere und lebendigere Profilirung, deren Glieder mit Rankenwerk

und Ornamenten von überaus feinem Schwunge belebt find, wie folches in einigen

Blättern feines Werkes »Détails d’ora’res d'arc/zz'lecturm zu finden if’c 282).

d) Hoch-Renaifl'ance.

(Stil I!einrirlz ]].)

Etwa 1540 (oder 1545)—1570.

Vergleicht man die Bauwerke der franzöfifchen Hoch-Renaiffance, die man

auch die claffifche Epoche des XVI. ]ahrhundertes nennen follte, mit denjenigen

der vorhergehenden Entwickelungsf’tufe, fo erfcheinen fie wie die natürliche Folge

des beftändigen logifchen Wirkens, welches von dem neuen Geifte ausging, der

gegen Ende des XV. Jahrhundertes aus Italien in die franzöfifche Architektur ein-

zudringen begann. Das fiete Anwachfen der italienifch—antiken Elemente und das

ununterbrochene Verfchwinden der gothifchen mufften dazu führen.

Nachdem man zuerfi die Einzelheiten, fpäter allmählich auch die größeren

Formen, wie Thüren, Fenf’cer und Säulenordnungen, der italo-antiken Kuni’c ein-

geführt hatte, kam man nach und nach zu dem Augenblicke, in dem man die

Gefammtcompofition und felbft auch die Grundriffe, fo weit es die einheimifchen

Anfchauungen gef’catteten, möglichl’c im Sinne der Bramanle’fchen Hoch-Renaiffance,

welche durch die Schüler diefes Meifiers während der erften Hälfte des XVI. Jahr—

hundertes Italien beherrfchte, zu gef’talten fuchte. Die Anwendung diefes Programms

auf die franzöfifchen Verhältniffe, feine Durchbildung mit franzöfifchem Geif’ce —

dies find die kennzeichnenden Momente der Hoch-Renaiffance Frankreichs.

239) Siehe: GEYMÜLLER, H. DE. Les Du Cerccm; etc. Paris 1887. Fig. 82 u. 83, fo wie S. 314.
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